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Der Bundestag in Frankfurt a. M. beeilte ſich, um nicht ganz
hinweggeſchwemmt zu werden dem neuen Zeitgeiſt Zugeſtändniſſe
u h Am 1. hatte er ſeine phraſenreiche, aber wenig ver

echende Proklamation erlaſſen. Am 8. war er bereits zu der
eberzeugung gekommen, „daß eine Reviſion der Bundesverfaſſung

auf wahrhaft zeitgemäßer und nationaler Grundlage notwendig
ei.z Die Deputation der Zeltenverſammlung in Berlin verſammelt

ſich. Da erſcheint der Polizeipräſident, Herr v. Minutoli, und er
klärt, der König wolle die Deputation nicht empfangen. Man
ſolle das Schriftſtück per Poſt ein ſchicken. An demſelben Tage er

eht jedoch noch eine Proklamation des Königs, in der von Rern r Preßgeſetzgebung die Rede iſt. Sie macht nur geringen
Eindruck.

Dänemark. Eine Verſammlung von Schleswig-Holſteinern in
Altona richtet an den König von Dänemark eine Adreſſe, in der
eine gemeinſame SchleswigHolſteiniſche Verfaſſung und Eintritt
Schleswigs in den deutſchen Bund verlangt wird. Daneben lau-
en die anderen liberalen Forderungen der Zeit, Preßfreiheit, Ge
chworenen Gerichte c.

Die Zentrums Komödie.
Am Sonnabend iſt nun auch die Koſtendeckungsfrage für

das Flottengeſetz endgiltig geregelt worden.
Die Budget- Kommiſſion nahm zunächſt mit 21 gegen 7

Stimmen einen Antrag des Abgeordneten Müll er Fulda
an, nach welchem eine Aenderung im Flottenbau Plan inſo-
fern eintritt, als nach dieſem Antrage der Sollbeſtand der
eforderten Schiffe ſtatt in ſieben, bereits in ſechsShrer, alſo ſchon 1993 erreicht wird.

Eine beſondere Bedeutung wird dieſer Antrag wohl nie
gewinnen, da die Geſamtkoſten, die für Schiffsbauten auf
gewendet werden ſollen, die gleichen bleiben.

Die Kommiſſion ging alsdann zur Beratung der Deckung s-
frage über. Hier lagen nun die bekannten Anträge vor:
die nationalliberale Reſolution, welche lediglich den Wunſch
ausſpricht, die Regierung möge „die ſtärkeren Schuliern“
belaſten, der freiſinnige Antrag auf Einführung einer Ver
mögeneſteuer, der ſozialdemokratiſche Antrag auf Einführung
einer progreſſiven Reichs Einkommenſteuer. Der Lieberſche
Antrag iſt in etwas veränderter Form eingebracht worden,
er hat jetzt folgenden Wortlaut

„„Die durch dieſes Geſetz verurſachten Koſten dürfen nicht zu
einer Erhöhung der ordentlichen Matrikularbeiträge oder einer
vermehrten Jnanſpruchnahme des Anleihe Titels oder einer Unter
brechung der Schuldentilgung führen. Vielmehr wird erforder-
lichenfalls, ſoweit die Summe der etatsmäßigen fortdauernden
und einmaligen Ausgaben der Marineverwaitung für ein Rech-
nungsjahr die Höhe von 117 525 494 M. überſteigt, der Mehrbetrag
durch außerordentiliche Matrikularbeiträge gedeckt.

Die außerordentlichen Matrikularbeiträge werden durch
landesgeſetzlich zu regelnde Zuſchläge zu den direkten

teuern aufgebracht, wobei die unteren und mittleren Steuer-
ſtufen Sridnlaſſen ſind.
I. So lange die landesgeſetzliche Regelung in einem Bundes
ſtaate nicht erfolgt, gelten für denſelben nachſtehende Be

mungen:
l. Jn denjenigen Bundesſtaaten, welche eine allgemeine Ein

fommenſteuer beſitzen, wird die Zuſchlagſteuer von allen Ein
mmen von 10000 M. und mehr erhoben. Der Einheitsſatz

dieſes Zuſchlags zur Einkommenſteuer beträgt für je 100 M. des
ahreseinkommene von 10000 M. einſchließlich bis zu 50000 M.
25 M., 50000 M. bis 100000 M. 0.50 M., 100000 M. bis

200000 M. 0.75 M., 200 000 M. und mehr 1 M. Durch das
Reichshaushalts geſetz wird beſtimmt, wie viele Male dieſer Ein

eitsſaz zur Erhebung kommen ſoll. Für die Veranlagung und
hebung der Zuſchlagſteuer ſind die landesrechtlichen Vor-

r Wer Veranlagung und Erhebung der Einkommenſteuer
gebend.

2. Jn denjenigen Bundesſtaaten, welche eine allgemeine Ein

der in vorſtehendem Abſatze bezeichneten Zuſchläge, ſowie deren
anlagung und Erhebung erfolgt im Verordnungswege.

o Soweit in einem oder dem anderen Staate auch die in
Ziffer 2 bezeichneten Zuſchlagſteuern nicht erhoben werden können,
werden die gußerordentlichen Matrikularbeitrage wie die ordent
ichen aufgebracht.“

Der Regierungsvertreter, Graf Poſadowsky, erſuchte,
ämtliche Anträge bis zur zweiten Leſung zurück zu ſtellen,
a die Anträge ſo tief einſchneidend ſeien in die Rechte der
kinzelſtaaten, daß der Reichskanzler ſich erſt mit denſelben

Verbindung ſetzen müſſe. Die Kommiſſion beſchloß aber,
T cZrcungefrage ſofort zu verhandeln, um die Situation

I llaren.

Darauf empfahl Abg. Richter den freiſinnigen Antrag,
er bedeutende Vorzüge vor dem Lieberſchen habe. Eine
loße Reſolution zu faſſen, wie ſie Bennigſen r habe

r keinen Zweck. Abg. Sröber (Zentr.) tritt für den
ag Lieber ein. Das Zentrum ſei gegen die Vermehrung

er indirekten Steuern nach einer Berechnung des Profeſſor
eumann in Tübingen kommen bereits jetzt auf ein Ein

men unter 800 M. 4*/, Proz. indirekte Steuern.
Staatsſekretär Poſadowsky erklärt ſich gegen die ge
Ulen Anträge, die keinen gangbaren Weg zur Deckungeten. Die Enfagrung einer Reichs Einkommenſteuer dürfe

nicht nebenbei und gelegentlich bei Regelung einer andern
Frage vorgenommen werden.

Abg. Bennigſen: Man könne den Einzelſtaaten keine
beſtimmten Vorſchriften machen über die Art, wie ſie ihre
Steuern erheben ſollen. Das wäre ein Schritt zum Einheits-
ſtaat. Die Kommiſſion könne hier ihre Meinung nur in
Form einer Reſolution ausſprechen, die der Regierung
aufgiebt, die Koſten nicht durch Erhöhung oder
Vermehrung der indirekten Abgaben aufzu-
bringen.

Abg. Lieber: Bennigſen's Vorſchlag erreiche nur den
Ausſchluß der Vermehrung der indirekten Steuern, zeige
aber nicht den Weg, wie man Erſatz ſchaffen ſolle; er ſei
durchaus bereit, dieſen Vorſchlag mit ſeinen politiſchen
Freunden in Erwägung zu nehmen. Die Sympathie
für die Flotte, ja ſelbſt die Erkenntnis von der Notwendig-
keit derſelben ſchließe es nicht aus, daß er die von ihm ver-
langte Sicherheit für die Mehrbelaſtung haben müſſe; mit
dieſer Frage ſtehe und falle die Vorlage. Er
müſſe die verbündeten Regierungen auf dieſen Ernſt der
Lage hinweiſen, die Bevölkerung werde den Widerſtand der
Regierungen nicht begreifen und ihrerſeits zu dem Schluſſe
kommen, daß die Flottenfrage nicht ſo ernſt ſei, wie man
ſie gemacht habe.Abe Hammacher (natlib.) ſchloß ſich im allgemeinen

dem Vorredner an.
Abg. Bebel führte aus der ſozialdemokratiſche Antrag

ſcheine ihm auch nach dem ganzen Verlauf der Debatte als
der beſte. Die Kommiſſion ſcheine ja davon überzeugt, daß
eine ſtärkere Belaſtung der ſchwächeren Schultern unthun
lich ſei. Eine Sympathie für eine Einkommensbeſteuerung
der Wohlhabenden genüge aber nicht, man müſſe derſelben
praktiſch väher treten, und dieſen Zweck erfülle ſein Antrag
in einfachſter Weiſe Verfaſſungsbedenken beſtänden dagegen
nicht, er wirke gleichmäßig unter allen Verhältniſſen, ſchaffe
keine Ungleichheiten für die Staaten, wo noch keine Ein-
kommenſteuer beſtehe, und gehe nur inſofern weiter als die
übrigen Anträge, als er alle durch die Vorlage erwachſen-
den Koſten auf die von ihm gewollte Steuer verweiſe. Käme
dadurch mehr Geld ein, ſo könne man ja damit Schulden
tilgen; auch enthalte dieſer Antrag nicht wie der Antrag
Lieber die Verſuchung, die produktiven Ausgaben des Staa-
tes zu gunſten der unproduktiven Ausgaben einzuſchränken.
Dem Richterſchen Antrag in vorliegender Form kann er
nicht zuſtimmen, unter Umſtänden würden ſeine politiſchen
Freunde für ben Lieberſchen Antrag zu haben ſein die
Hammacherſche Reſolution ſei abſolut zwecklos. Bennigſens
Antrag verlaſſe das föderaliſtiſche Prinzip, er wolle ja eine
geſetzliche Beſtimmung, enthalte aber nichts Poſitives, man
ſei dadurch nicht behindert Auleihen aufzunehmen, deren
Zinſen wieder die indirekten Steuern vermehrten.

Abg. v. Kardorff gab recht draſtiſch ſeinen bekannten
reakrionären Standpunkt zum beſten, indem er meinte, der
Antrag Bebel, die Koſten der Flottenvorlage auf die Schul
tern der Beſitzenden zu legen, ſei nur geſtellt, um das
ganze Flottengeſetz zu Falle zu bringen.

Der Graf hat alſo Angſt, daß es an den Geldbeutel
ſeiner Klaſſengenoſſen geht.

Abg. Singer entgegnete noch auf eine diesbezügliche Be
merkung Gröbers, der Antrag Lieber werde die Vorlage
nicht populär machen, man werde vielleicht von der Miß-
ſtimmung zur Gleichgiltigkeit übergehen. Dieſer Antrag ſtoße
mindeKens auf die gleichen techniſchen Schwierigkeiten, wie
der ſozialdemokratiſche. Stimmten ſeine Freunde auch gegen

n das Geſetz, ſo wollten ſie doch für den Fall ſeiner Annahme
mmenſteuer nicht beſigen, ſind ſinngemäß entſprechende Zu en Rſchläge zu den erheben. Die Regelung die von ihnen vertretenen Volksſchichten ſchützen

Darauf wurde die Diskuſſion geſchloſſen. Die Abſtim-
mung wurde bis zur zweiten Leſung ausgeſetzt.
Mittlerweile erwartet man weitere Erklärungen der Regie
rungen zu den Anträgen der Parteien.

Es iſt alſo mit dieſer Verhandlung die Koſtendeckungs-
frage dis auf einige unweſentliche redaktionelle Aenderungen
gelöft. Das Zentrum wird die Bewilligung ſeines Antrages
durchſetzen, ſchließlich auch noch die Bennigſenſche Reſolution
wie Herr Lieber ſo treffend ſagte, „in Erwägung ziehen“
und die Sache iſt gemacht.

Denn was will der Zentrumsantrag beſagen:
Faſt gar nichts. Er handelt überhaupt nicht von den

Koſten, welche das neue Flottengeſetz über den bisherigen
Etat hinaus erfordert, ſondern lediglich von den
Koſten, die auch durch das Wachstum, der
Steuern und Zölle nicht mehr gedeckt werden
können, d. h. der Zentrumsantrag beſchäftigt 82 im
geraden Gegenſatz zu dem ſozialdemokratiſchen Antrag
mit Koſten, die möglicherweiſe überhaupt nicht

en J Siee ganze Stellung des Zentrums iſt deshalb weiter nichtsals Poſe veranſtaltet, um den Zentrumswählern Sand in

die Augen zu ſtrenen, und den Anſchein zu erwecken, als

habe man Volksintereſſen noch in letzter Stunde zu wahren
geſucht.v h Arbeiterklaſſe aber wird ſich das Verhalten des Zen

trums merken und wird es bei allen ſich darbietenden Ge
legenheit brandmarken als das, was es iſt: Verrat an
der Volksſache.

Tagesgeſchichte.
Die Reichstagskommiſſionen kommen eine nach der

anderen mit ihren Arbeiten zu Ende. Abgeſchloſſen haben
ihre Beratungen die Kommiſſion für die Militär Straf-
prozeß-Reform, die Kommiſſion für die Dampferſubvention
und für einen großen Teil ihrer Aufgaben die ſogenannte
Juſtizkommiſſion. Fertig iſt auch die Kommiſſion für die
lex Heinze, und auch der Budgetkommiſſion bleibt nicht mehr
viel zu thun übrig, wenn die ſchließliche Faſſung der Flotten-
vorlage und die Prüfung des diesjährigen Marine Budgets
auch noch einige lange Sitzungen koſten wird. Noch nicht
erledigt haben ihre Arbeit die Kommiſſion für das Saccha-
rinGeſetz und die Branuntweinſteuer-Kommiſſion, die beide
noch auf die Vorlage beſtimmten Materials warten, das ſie
von der Regierung eingefordert haben. Hinzutreten wird zu
dieſen Kommiſſionen vorausſichtlich eine Kommiſſion zur Prü
fung der Novelle zum Poſtgeſetz, deren erſte Leſung im
Plenum hente Montag ſtattfinden wird.

Viel Rühmliches iſt den Kommiſſionsarbeiten nicht nach
zuſagen. Wie wenig das Ergebnis der Militärſtrafprozeß
kommiſſion den zu ſtellenden Anſprüchen genügt, haben wir
ſchon erörtert. Die Dampferſubvention iſt nichts als eine
Liebesgabe an den Norddeutſchen Lloyd. Jn der Kommiſ-
ſion für die lex Heinze haben ſich die Reaktionäre aller
Schattierungen zuſammen gethan, um Kunſt und Litteratur
unter der Maske der „Bekämpfung der Unſittlichkeit“ Teſſeln
anzulegen. Und die Juſtizkommiſſion hat nur deshalb keinen
großen Schaden anrichten können, weil ihre Hauptarbeit auf
dem Gebiete des Zivilrechts liegt, wo die Bedürfniſſe der
bürgerlichen Geſellſchaft ihr zwingender Weiſe vorſchreiben,
was ſie thun muß. Ueber die Budgetkommiſſion wird ſich
ein abſchließendes Urteil erſt fällen laſſen, wenn ſie ihre
Arbeiten beendigt hat. Lob wird auch ſie ſich ſicherlich nicht
verdienen.

Chinefiſches. Durch Kabinettsordre ſind nunmehr
über die Verwoltung von KiaoTſchau folgende Beſtimmungen
getroffen worden

An der Spitze der Militärverwaltung im Kigo Tſchau-Gebiet
ſteht ein Seeoffizier mit dem Titel Gouverneur. Derſelbe iſt
oberſter Befehlshaber der militäriſchen Beſatzung im Kiao-Tſchau-
Gebiet und Vorgeſetzter aller in demſelben angeſtellten Militär
erſonen, ſowie der Beamten der Militär und Zivilverwaltung.
er Gouverneur hat gerichtsherrliche, Disziplinar und Urlaubs

befugniſſe eines Marine-Stationschefs; er führt inverhalb ſeines
Befehlsbereichs eine Flagge wie die des Gouverneurs von Oſt
afrika. Flagge und Perſon des Gouverneurs erhalten einen
Salut von 13 Schuß. Der Gouverneur und die Befehlshaber
der Marine ſtehen in keinem Unterordnungsverhältnis.

Die Vizekönige von Nanking und Hukuang ſind
unzufrieden über die Verträge, die der Kaiſer von China
mit Deutſchland abgeſchloſſen hat und wollen bei der erſt
beſten Gelegenheit ihre Unabhängigkeit vom chineſiſchen
Kaiſer proklamieren. Namentlich ſind ſie entrüitſtet, daß die
Jnlandszölle, ſogen. Likin-Abgaben, abgeſchafft ſind, denn
dieſe bildeten die Haupteinnahmen der Vizekönige. Das
ganze Zollſyſtem iſt jetzt unter kaiſerliche Oberaufſſicht ge
ſtellt worden.

Die ruſſiſche Garniſon in Port Arthur iſt jetzt auf
14000 Mann gebracht. Japan iſt darüber ſehr entrüſtet
und hat an das ruſſiſche Miniſterium eine Note gerichtet,
welche eine ſofortige und beſtimmte Erklärung über die Frage
der fortgeſetzten Okkupation von Port Arthur fordert. Das
wird Rußland herzlich wenig ſtören.
Die Vermögensſtener, die die Freiſinnige Partei zur

Koſtendeckung für die Flottenvorlage eingeführt wiſſen will,
ſoll folgendermaßen zur Erhebung kommen

s 9. Vom 1. April 1899 ad kann eine Vermögensſtener er
hoben werden von allen deutſchen Staatsangehörigen, deren be
wegliches und unbewegliches Vermögen nach Abzug der Schul
den den Geſamtwert von 100000 M. erreicht. Die Vermögens
ſteuer c bei einem ſteuerbaren Vermögen von 100
bis 120000 M. 50 M. und ſteigt bei größeren Vermögen für
jede angefangenen 20000 M. um 10 M.

s 10. Durch den Reichshaushaltsetat wird alljährlich feſt
viel Monatsraten in Gemäßheit des S 9 zu er

11. Bis zum Erlaß ein es finden in Bee eauf die Steu
eranlagungsperiode und n der ver

h png, die
die 2--16 und 20--47

des Ergänzuugsſteuer es die ßiſche Monarchie vom14. Ju r ne t uenvin v W abe der Be
mun eine vom desrat zu erlaſſende ordnung.lche örde in dem desſtaat mit d e derSteuer, der rn gegen die Veranlagung und der e

beauftragen wird von der Jentralbehbrde des Bundeß

t
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as ſä e Vereinsgeſetz iſt jetzt in der Thatv her Die Geſetzgebungs Deputation ſt
den Ausſchluß der Minderjährigen und Frauen
aus den Verſammlungen und aus allen Ver-
einen. Die Anweſenheit Minderjähriger oder Frauen in
der Verſammlung ſoll jedoch kein n rund ſein.
Uebertretungen des Vereinsgeſetzes hingegen ſollen mit bis
zu 150 Mark Geldſtrafe eventuell ſechs Haft belegt
werden.

Sammelpolitik bis ins Blaue. Sogar die
Freiſinnigen ſollen jetzt geſammelt werden. Auf der Pro
vinzial- Verſammlung des Bundes der Landwirte in Königs
berg erklärte Herr Diedrich HahnEr J Elemente ſammeln, um unſere Volks wirtſchaft

geſund zu machen, wozu in erſter Linie die Herbeiführung einer
erträglichen Lage für die Landwirtſchaft gehöre. Dieſe Elemente
finden ſich bis tief in die Reihen der Freiſinnigen hinein
und deshalb nehme er auch immer die Freiſinnigen auf
dem Lande in Schutz, die nur freiſinnig geworden ſeien. um
die Selbſtverwaltung und andere politiſche Rechte zu erkämpfen.
Jetzt handele es ſich nicht mehr um politiſche, ſondern um
wirtſchaftliche Freiheit und da ſei es nicht unberechtigt, an die

reifinnigen im Lande zu appellieren, ſich dem Bunde der
and wirte anzuſchließen, der das Recht der wirtſchaftlichen

Selbſtbeſtimmung proklamiere
Wie wird ſich da Eugen Richter freuen, wenn er mit
lötz und Hahn Arm in Arm die Sammlungepolitik be-Den Nun, die Arbeiter werden ſich am Wahl

tage auch „ſammeln“, aber ſo, daß manches Sammelbündnis,
das jetzt geſchloſſen wird, krachen geht.

Ausland.
Oeftreich-Ungarn. Eine neue Sprachenverord-

nung hat das Miniſterium Gautſch für Böhmen und
Mähren erlaſſen an Stelle der Verordnungen Badenis vom
5. u. 22. April v. Js., die außer Kraft geſetzt werden. Die
Verordnung teilt Böhmen in drei Gebiete: ein reintſchechi
ſches, ein reindeutſches und ein gemiſchtſprachiges, zu dem
alle Bezirke mit einer nationalen Minderheit von mindeſtens
25 Prozent gehören, darunter auch Prag. Ganz Mähren
wird als gemiſchtſprachig behandelt. Die Behandlung der
Amtsſachen und die Anforderungen an die Sprachenkenntnis
der Beamten ſollen nach dem jeweiligen Bedürfnis geregelt
werden.

Das ſind Beſtimmungen, die im Prinzip wenigſtens be-
rechtigten nationalen Anſprüchen genügen und geeignet ſind,
die durch die Badeniſche Verhetzungspolitik geſteigerte natio-
nale Erbitterung zu mildern. Den hochgeſpannten Anſprü-
chen der Tſchechen dürften ſie freilich kaum genügen.

Durchführung des allgemeinen gleichen Wahl-
rechts für das Parlament und die Landtage,
das iſt das einzige Mittel, durch den Einfluß des über den
Nationalitäten ſtehenden Sozialismus die ernſten ſozialen
und politiſchen Aufgaben in den Vordergrund zu ſtellen
und den lächerlich-rutalen Chauvinismus des fanatiierten
Kleinbürgertums, das obendrein durch feudale und pfäffiſche
Jntrizuen verhetzt iſt, zurück zu drängen.

Jtalien. Verfaſſungsfeier. Die Gedenkfeier des
fünfzigjährigen Beſtehens der Verfaſſung des ehemaligen
Königreichs Sardinien wurde in Rom feſtlich begangen.
Der König, der Buſenfreund Crispis, des gewaltigen Chefs

ber Diebsbande, die das unglückliche Land ausplündert, hielt
eine „patriotiſche“ Anſprache. Derweil herrſchen Hungers-
not und Hungerrevolten, die durch Pulver und Blei geſtillt
werden. Der Kapitalismus hat fürwahr herrlich erfüllt,
was dereinſt das Volk erſehnt und als Preis ſeiner Opfer
erſtrebt hat.

Amerika. Ueber weitere Rüſtungen melden die
Zeitungen: Die Regierung ſuche Schiffe zu kaufen, wo ſie
nur könne; es ſeien auch zwei Schiffe auf deutſchen Wecrften
in Ausſicht genommen. Mit Chile habe ſie wegen zweier
armierter Kreuzer verhandein wollen, allein Chile habe ab-
gelehnt. Die Regierung verhandele ſchon mit den Eiſen
bahnen wegen des Transportes von Truppen.

Rußland. Jm Grabe noch umſtürzleriſch. Alle
gepianten Theater Aufführungen, Konzerte und Feſtlichkeiten,
anläßlich der hundertjährigen Geburtstagefeier des polniſchen
Dichters Mickiewiez ſind polizeilich in ganz Polen ver
boten worden. Die Polizei entfernte die Mickiewiczbilder
und Büſten in allen Buch und Kunſthandlungen ſowie Aus
ſt llungen. Die Zenſur verbot allen volniſchen Blättern

einen Hinweis den Jubiläumstag. Die Aufregung ingen Polen iſt v
Das reaktionäre Wahlkartell

iſt am Freitag im Abgeordnetenhauſe offiziell beſiegelt worden. S einer anz nebenſächlichen Debatte es ſollte

über ein neues Flachsröſtverſahren verhandelt werden er
hob ſich der nationalliberale Fabrikbeſitzer Möl ler und
forderte den Grafen Kanitz auf, ſeine Anſichten über die
zukünftige Geſtaltung der Handelsverträge vorzutragen. So-
wie das Stichwort gefallen war, erſchien Graf Kanitz auf
der Szene, um die gewünſchte Erklärung abzugeben. Seine
Ausführungen machten den Eindruck, als ob ſie eigens für
die Sammelſzene präpariert worden wären. Zunächſt erklärte
er ſich theoretiſch für kurzfriſtige Verträge. Dann aber kam
die eigentliche Pointe: die Landwirtſchaft hat gar
keinen Grund, ſich gegen langfriſtige Verträge
zu wehren, wenn die land wirtſchaftlichen
Schutzzölle dabei nicht in Mitleidenſchaft ge-
zogen werden.

Das alſo war des Pudels Kern! Das ganze Brimborium
vorher, die verſteckten Drohungen, jeden Handelsvertrag mit
Meiſtbegünſtigungsklauſel abzulehnen, waren nur Mittel zu
dem Zweck, die Jnduſtrie auf eine gewaltige Erhöhung der
Getreidezölle vorzubereiten. Dieſe Erhöhung direkt zu for-
dern, überließ Graf Kanitz einem andern Rollenträger, dem
Herrn von Kardorff, der ſich ſeiner Aufgabe ſo „ſchneidig“
erledigte, daß er ſich dem Abg. Rickert auf einen Zwiſchen-
ruf hin „zur Verfügung ſtellte“, ganz wie ein junger Korps-
ſtudent, der einen Raufhandel ſucht. Darauf erhoben ſich
hintereinander Herr Möller, der Regiſſeur der Vorſtellung,
und der Generalſekretär Bueck, um ihre Befriedigung über
das eben Gehörte auszuſprechen. Die Brücke war geſchlagen,
auf der die nationalliberalen Jnduſtriellen ins Lager der
agrariſchen Konſervativen abmarſchierten. Vom „Bund der
Landwirte“ kann man nicht gut ſprechen, denn ſowohl Herr
v. Plötz wie Dr Hahn waren im Hauſe nicht an-
weſend; entweder hielten ſie ſich abſichtlich im Hintergrunde,
um das keimende Einverſtändnis nicht zu ſtören, oder aber
ſie ſind mit der Sammlung in Kaw'tzſcher Manier nicht ein
verſtanden.

Die Komödie war mit den Erklärungen der National-
liberalen noch nicht abgeſchloſſen. Denn nun erhob ſich als
Vertreter des Zentrums Graf Balleſtrem, um
der Sammlung auf wirtſchaftlichem Gebiet „ſeinen Segen
zu geben“. Seine politiſche Selbſtändigkeit will das Zen-
trum nicht aufgeben, aber wenn ſich die „produktiven Stände“
zu einer Politik der Brotverieuerung die Hände reichen,
dann ſagt das Zentrum, das im Reichstage ſo ſchön gegen
indirekte Steuern zu wettern weiß, mit marinefrommem Augen
aufſchlag: „Das walte Goit!“

Beinahe hätte auch Herr Rickert noch den Anſchluß er
reicht, aber da er nicht aufgefordert war, ſich ſammeln zu
laſſen, ſpielte er den Beleidigten er ſicherte ſich aber den
Zugang zur Sammelſtelle durch die entgegenkommende Er-
klärung, ſeine politiſchen Freunde ſeien keine abſoluten Frei
händler, ſondern gemäßigte Schutzzölluer im Delbrück-
Capriviſchen Sinne.

Und nun kam die Schlußapotheoſe: Graf Schwerin erhob
ſich, um dem Hauſe mitzuteilen, daß, wie Graf Balleſtrem,
ſo auch der „Altreichs?anzler“ der Sammelpolitik ſeinen
Segen erteilt habe.

Es kann alſo losgehen. An der Spitze des gemeinſamen
Wahlaufrufs, der jetzt nicht nur von ſämtlichen Landwirten
des Wirtſchaftlichen Ausſchuſſes, ſondern auch vom Zentral-
verband der Induſtriellen unterzeichnet wird, kommt der
Name der Fürſten Bismarck zu ſteher, und die „Sammlung“
kann beginnen.

Der Vorwärts bemerkt dazu
Die feſtgeſchloſſene Maſſe der Ausbeuter in Stadt und

Land die Brotverteurer, Hochſchutzöllner, Arbeiterknebler,
die Feinde jeder Volksfreiheit, die Junker und Mucker, all'
die geſchworenen Feinde des Proletariats ſtehen nun zu
ſammen. Jhr Ziel iſt nicht nur die Sicherung und Steige-
rung des Profiis, ſondern auch die politiſche Entrechtung
und ſoziale Degradation der Arbeiterklaſſe. Sie wollen
Hochſchutzzölle, Verteuerung der unentbehrlichen Lebensmittel,
Herrſchaft des Militarismus und Marinismus, Entlaſtung
der Siarken, Belaſtung der Schwachen, Vernichtung des all
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So bilden dieſe Pläne eine ſchwere, nicht ernſt genug zunehmende Gefahr für die Rechte des deutſchen Volkes ſt

die freiheitliche Entwickelung des Deutſchen Reiches.
Wer noch einen Funken Gemeingefühl in der Bruſt hat,

muß gegen dieſes volksfeindliche Bündnis rückſichtsloſer Ver
fechter großkapitaliſtiſcher Jntereſſen zuſammenſtehen.

Die Arbeiter müſſen ſich bewußt werden der Gefahren,
die ihnen drohen, wenn dieſe Volksfeinde bei den nächſten
Wahlen die Majorität erringen, wenn ſie fünf lange Jahre
frei ſchalten und walten, wenn ſie die Geſetzgebung ganz
nach ihrem Geſchmacke einrichten.

Es darf ſich das Schauſpiel vom Jahre 1887, daß das
Kartell ſiegt, nicht nochmals wiederholen.

Mit allem Eifer muß auf die großen Gefahren aufwerk-
ſam gemacht werden, mit Kampfesfreude haben wir ſchon
heute alle Vorbereitungen zu treffen, nichts dürfen wir
unterlaſſen, daß am Tage der Wahl die Jntereſſen des
deutſchen Volkes auch gewahrt bleiben, daß die Gegner auch
völlig auf den Kopf geſchlagen werden.

Die Mittel für den Wahlkampf müſſen reichlich vorhan-
den ſein, die Organiſation darf nicht den kleinſten Pcangel
aufweiſen, kein Ort darf von unſerer Agitation unberührt
bleiben viemand im Deutſchen Reiche darf unaufgeklärt in
den Wahlkampf ziehen.

Unſere Gegner laſſen es nicht an Eifer fehlen, zeigen wir
den Reichſten, daß wir ihr Streben nach Herrſchaft
bezwingen durch den Opfermut der Aermſten,
durch die Begeiſterung für unſere großen Ziele;
beweiſen wir, daß das Kartell der Ausbeuter
zerſchellen muß an der Solidaritätder Arbeiter-
klaſſe!

Bolizeiliches und GHerichtliches.
8. Wegen Nötigung im Zuſammenhang mit Verletzung des

g 153 der Gewerbeordnung war der Steinträger Ganzlin vor dem
Landgericht II in Berlin angeklagt. Der Angeklagte arbeitete
während der vorjährigen Bauſaiſon auf einen Neubau für einen
Stundenlohn von 40 Pf. Anfang September verlangten die
Steinträger 50 Pf. und da ihnen dieſe Lohnerhöhung nicht be
willigt wurde, ſo kam es zur Einſtellung der Arbeit, woran ſich
aber nur wenige Arbeiter beteiligten. Am 6. September kam
Ganzlin an dem Bau vorüber, riß dem Steinträger Jönicke, der
zu den Arbeitenden gehörte und im Augenblick der Begegnung
mit der Mörtelmuide bereits auf der Leitung ſtand, die Mulde
von der Schulter herab und rief ihm mit drohender Geberde zu:
„Wenn Du nicht gleich die Arbeit niederlegſt, haue ich Dir ein
paar in die F. Am nächſten Tage kam der Angeklagte
wieder am Bau vorüber und rief den Steinträgern Jänſcke und
Mün r zu: „Wenn Jhr weiter arbeitet, ſchlagen wir Euch dieKnochen m Leibe entzwei!“ Und wegen die er in der Erregung

rm Aeußerung beantragte der Staatsanwalt 4 Monate.
as Urteil lautete auf 2 Monate Gefängnis.
n en den Arbeitswilligen! Aus Dresden wird

geſchrieben:
„Ein unbegreiflich hartes Urteil wurde vom hieſigen Landgericht

gegen drei Töpfer aus Meißen ausgeſprochen. Jn Meißen ſtreiken
die Töpfer der Ofenfabrik „Saxonia“ ſchon ſeit ſieben Monaten.
Die Angeklazten ſollen ſich nun der Bedrohung ſchuldig gemacht
haben, indem ſie einige weiterarbeitende Kollegen durch äußerſt
harmloſe Redensarten, unter anderen wie „nun hall't aber die
Luft an bewegen wollten, nicht weiter zu arbeiten. Die drei
wurden deshalb jeder zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.
Das muß ſelbſt in Sachſen Kopfſchütteln erregen. Vorſitzender
des Gerichts war der aus den Matfeier-Prozeſſen her bekannte
frühere Amtsrichter Dr. Becker.“

Sarteinachrichten.

Der unglückliche Ludwig Schröder, chemaliger Vor
ſitzender des Berg und Hüttenarbeiter-Verbandes, der ſeiner Zeit
wegen angeblichen Meineides zu 2 Jahren e de verurteilt
wurde, wird am Z. April aus dem Zuchthauſe Werden entlaſſen.
Das deutſche Volk aller Stände war ſchon bei der Verurteilung
Schröders allgemein von der Unſchuld Schröders überzeugt. Die
deutſchen Arbeiter und insbeſondere die Bergarbeiter werden dafür
ſorgen, daß der ſchwer geprüfte und doch nicht wankend gewor
dene Genoſſe eine glänzende Ehrung vor aller Welt erfährt

Jm Dorfe Rüdigheim im Kreiſe Hanau wurden bei der
Gemeinderatswahl in der dritten Klaſſe die Ardeiterkandidaten trotz
der öffentlichen Stimmenabgabe mit genau ſo otel Stimmen
gewählt, als in dieſem Orte bei der letzten Reichstagswahl
Stimmen für unſere Partei abgegeben worden ſind.

Anläßlich des Jubiläums der 1848er Revolutions-
bewegung hatte die öſterreichiſche Parteivertretung im Einver
nehmen mit der Wiener Lokalorganiſation ein bleibendes Erinne
rungszeichen in Form einer Denkmünze anfertigen laſſen. Wie

Ate Kinder des Millionürs.
Roman von Kriſtofer Janſon.

2 a rierie Ueberſetzung von Ernſt Brauſewetter.
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Die Schöffen zogen ſich zurück, und es herrſchte eine atemloſe
Spannrug. Noch ebe eine Viertelſtunde vergangen war, wurde
emeldet daß die Schöffen bereit wären, ihr Urteil zu fällen.
Man vernahm in dem ganzen Saale keinen Laut. Die Schöffen
kawen ernſt hereig und nahmen wieder ihre Plätze ein.

Dann erhob der Vorſitzende ſich, übergab das Urteil dem be
treffen den Beamten und dieſer las vor: „Jn Sachen Dina Nilſen
gegen Frauk Piummer erkennen wir, die für dieſe Sache erwählten
Schöffer, zu Recht daß der Beklagte der Klägerin 15000 Dollars
Schadenerſatz zu zahlen hat.

Man vernahm einen lauten Schrei, Ding ſprang auf, umarmte
in aller An eſenheit ihren Vater und darauf Linner, den ſie auf
die Stirn küßte. Linner's Augen funkelten, ſein gonzer Körper
ersebe, ſeine Hände taſteten krampfhaft nach der Tiſchplatte und
plötzlich fiel der ſchwere Körper bewußtlos zu Boden Es ent
ſtand allgemeine Verwirrung, er wurde hinausgerragen aber der
Anwalt der Gegenpartei ſtand erregt auf und erklärte, daß er gegen
Zas Urteil Berufung enlegen werde, da dasſelbe im Widerſpruch

u a W da v Schöffen ſich durchrurtei eidenſchafilichkeit hätten verblendenFl ChohensSchadenerſatz zufſerkennen. t vEloſſenHauf zu
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Linner wurde vach Hauſe gefahren und auf ſein Zimmer hinaufgetragen. Der Doktor kam und behorchte ihn, nene a
Kopf. Die Aufregung war für ihn zu groß geweſen die unge
wohnte Lebensweiſe, ſeine v Verſuche der Enthaltſam
keit, die ſtarke Hirnarbeit, alles zuſammen hatte die Kataſtrophe
bei dieſem durch den Trunk zu Grunde gerichteten Körper herbei-
f. führt. Mehrere Tage lang lag er ohne zu ſprechen und ſchein
ar bewußtlos da. Daniel Nilſen, Ding, Arne, A

Pidtrr u alle bei ihm en P er ſchien niemand
eder zu erkennen. g mit geſchloſſenen Augen im Halbſchiummer da. QUm vierten Tage ſchiug er mit klarerem ca die

es und ihre

e

Augen auf, er konnte wieder reden, aber nur undeutlich. Er fand
den Wirt an ſeinem Bette ſitzen.

„Sie küßte mich auf die Stirn, Herr Wirt,“ ſagte er „war
es nicht ſo oder habe ich es nur geträumt Der Kuß nimmt
viel Sünde und viel Böſes fort, er verleiht Verſöhnung init dem
Leben und mit dem Tode.“

Er ſchloß wieder eine Weile die Augen und ſagte dann: „Jch
wußte, daß es mich töten würde, aber es iſt beſſer ſo es iſt
beſſer ſo. Jch habe für nichts mehr zu leben. Und wir ſiegten,
wir ſiegten, nicht war

„Man iſt jeden Tag hier geweſen und hat nach Jhnen gefragt,
ſowohl die Familie Nilſen als Frau Pryts,“ ſagte der Wirt.

„Sott ſegne ſie!“ erwiederte Linner nur.
„Geht es Jhnen heute beſſer, Herr Linner? fühlen Sie ſich

wohler fragte der Wirt wieder. Haben Sie nach etwas Ver
langen Wollen Sie etwas genießen Champagner oder ſonſt
etwas Sagen Sie es nur und Sie ſollen es haben.

Linner ſchüttelte den Kopf, dann richtete er die Augen auf den
Wirt und ſagte:
i e nach etwas hätte ich doch Verlangen, aber aber, das
iſt teuer.

„Das macht nichts,“ ſagte der Wirt. „Sie haben mir ſo man-
chen Schilling eingebracht, ſo daß es nicht mehr als meine Pflicht
iſt, auch etwas für Sie zu thun. Sagen Sie es nur.“

„Jch weiß, Sie werden Blumen auf mein Grab legen, wenn icherſt tot bin ſagte Linner, o, aber geben Sie mir je lieber jetzt.
Nun kann ich ſie noch genießen wenn ich erſt tot bin, dann kann
es mir gleich ſein.“

„Was für Blumen wollen Sie haben fragte der Wirt.
„Qm erwiederte Linner, „ſie ſind teuer.“
„Jch ſage Jhnen ja, das macht nichts Sie ſollen fie haben.“
„Ach geben Sie mir dann Maiglöckchen und Roſen, am liebſten

Knoſpen aufbrechende Knoſpen, gelbe und rote. Sie werden
das Gemach mit Duft und Farbe erfüllen und Maiglöcchen

die erinnern mich an meine Heimat, wie oft war ich im Früh
ling in den Thälern und pflückte ſie. Sie ſind ſo ſüß ſo rein
wie unſchuldige Mädchen ſie ähneln Jennie und ihr von
heute oder war es nicht heute?“

Linner verſank wieder in ſeinen Halbſchlu Alſaß der Wirt und ſeine Hals ſchium mer Als er erwachte
voll Roſenknoſpen und

au mit einem Korbe auf dem Schoß
aiglöckchen mit Moos und Gras da

zwiſchen an ſeinem Beit.

Linner lächelte und machte Zeichen, ſie möchten den Korb zu
ſeinem Geſicht emporheben.

„Wie ſchön! wie ſchön!“ flüſterte Linner. Bitte ſtellen Sie die
Blumen rings um mich herum in Gläſern, dann ruhe ich wie in
einem Roſenbett und von den Ma'glöckchen geben Sie mir
7 in die Hand. Und dann dann holen Sie die Vivlire,Muſik und Blumen gehören zuſammen.“

Der Wirt brachte die Violine, während ſeine Frau die Blumen
aufſtellte, wie er gebeten hatte. Linner traten die Toränen in die
Augen, als er die Violine und den Bogen in der Hand hielt, er
hob ſie empor und küßte ſie. „Lebe wohl, mein ketzter einziger
Freund“, ſagte er leiſe. „Hören Sie, Herr Wirt, wenn ich tot bin,
dann geben Sie ſie Urne Nilſen, ſagen Sie ihm, ich ſpielte ſein
Lebensglück in ſie hinein. Und dann noch eine Bitte. Sie find
ſo gut gegen mich geweſen, ſo gut, nehmen Sie es mir nicht übel,
wenn ich Sie darum bitte mich ein Weilchen allein zu laſſen

ganz allein. Jch will mich in Blumenduſt daden und die
ganze Gegenwart vergeſſen Jch will meiner Kindheitserinner
ungen gedenken und Jennie's. Und dann fügte er mit einem
Anſtrich von Humor dinzu, „dann ſchließt Petrus mir vielleicht
eher die Himmelspforte auf, wenn ich nach Meigiöckhen und Ro
ſen dufte, als wenn ich nach Bier und Käſe ſtinke.

Der Wirth und ſeine Frau nicklen nur und ſchlichen auf den
ihgriten hinaus, aber nicht weiter als bis zur oberſten Treppen

ufe. Sie wagten ihn nicht allein zu laſſen, es konnte ihm etwas
zuſtoßen; die Thür hatten ſie ein Ritzchen offen gelaſſen.

Es war lange ſtill dort drinnen, nur ein leiſes Murmeln, als
wenn der Kranke mit ſich ſelbſt ſpräche. Dann ertönte ein ſchwacher,
itternder Ton von den Saiten der Violine und er machte den
erſuch eine Melodie zu ſpielen, aber ihm fehlte die Kraft.

Vorbei, vorbei“, hörten ſie ihn ſeufzen. Daun war es wiederſtili. „Jennie, Jennie willſt Du mich aufnehmen, wenn ich
komme, ich komme mit Muſik mit Blumen Maigldchen
und Roſen ſie bitten für mich, für Dich ſiad dieſe Blumen S.

(Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Zn dersphrenologiſchen Seance. „Pardon, Herr Profeſſor, wollen Sie gäe Unterſuchung u aopie meinen
araktergoder den meiner Frau ſtudieren?
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telegraphiert wird, ſind dieſe Denkmünzen ſetzt polizeilich beſchlag
nahmt worden.

Lakales und Provinzielles.
Halle a. S., 7. März 1898.

Jn der Schwurgerichtéperiode, die heute, Mon-
tag, beginnt, kommen fol zende Fälle Aburtei r Heute
der Arbeiter Kozack wegen körperlichen Mißhandlung mit
zödlichem Ausgang. Dienstag, den 8. März, die unverehel.
Tagelöhnerin Sidonie Anna Geißler aus Eilenburg wegen
Urkundenfälſchung und Betrugs. Mittwoch, den 9. März,
der frühere Stellmacher, jetzige Arbeiter Guſtav Fricke aus
Gorenzen wegen Urkundenfälſchung, Jagdvergehens und
Widerſtandes gegen die Staatsgewalt. Donnerstag, den
10. März, der Müller Friedr. Wilh. Vinzelberg aus
Bockleben wegen Notzucht und vorſätzlicher Mißhandlung.
Am Freitag, 11. März, der Maurer Herm. Bachran aus
Kröllwitz wegen Meineids. Am Sonnabend, den 12. März,
der Bergarbeiter Valen in Schmielewski aus Greppin
wegen Notzucht. Am Montag, den 14. März, der Berg-
arbeiter Fritz Leibling aus Unterteutſchenthal wegen
Meineids. Am Dienstag, den 15. März, der Dienſtknecht
Richard Worch aus Biſchofsroda wegen Brandſtiftung. Am
Mittwoch, den 16. März, der Malergehilfe Jul. Lorenzen
aus Giebichenſtein. Am Donnerstaz, den 17. März, der
Zirkusbeſitzer Nikolaus Schwarz, deſſen Ehefrau Wil-
helmine geb. Berg und die unvereyelichte Charlotte Wagner
aus Stollberg i. S. wegen Landfriedensbruchs, Körper-
verletzung und Beleidigung.

Verworfen wurde die Berufung des Malermeiſters
Karl Zeidler, der gegen das Urteil des Amtsgerichts,
das ſeinen Anſpruch wegen des ſeiner Frau auf dem Wochen-
markt zugeſtoßenen Unglücks Einſpruch erhoben hatte. Die
erſte Zivilkammer ſagte in der Urteilsbegründung, der An
ſpruch des Klägers ginge zu weit, die Stadt Halle ſei nicht
erſatzpflichtig.

Fran Zeidler trat, wie wir ſchon aus der Vorinſanz be-
richtet haben, auf eine Gurkenſchale und kam zu Falle

g. Reviſion eingelegt hat der Staatsanwalt in der Sache
des Vorſitzenden des Zimmererverbandes, Uebertretung des 8 360,
Abſ. 9 des Str.G.B. betreffend. Der Zimmererverband ſoll be
kanntiich eine Verſicherungsanſtalt und vor der Genehmi-
gung der Staatsbehörde abhängig ſein. Das Schöffengericht ver
ürteilte den Angeklagten, aber das Landgericht ſprach ihn frei, da
das Kammergericht in ähnlichen Angelegenheiten ſchon auf Frei
ſprechung erkannt hatte. Der Staatsanwalt erachtet den S 360,
Adj. 9 fur verletzt und meint, wenn der angezogene Paragraph
von Anſtaiten ſpreche, die beſtimmt ſind gegen Leiſtung von Geld
beiträgen beim Eintritt gewiſſer Bedingungen Zahlungen an
Kapital zu leiſten ſo ſei damit nicht geſagt, daß die Anſtalt in
den betreffenden Fällen verpflichtet ſein ſoll; es komme nur
auf den Zweck an, welchen die Anſtalt erfüllen ſoll. Die Zahl-
ſtelle des Verbandes der Zimmerer bezwecke, gegen Zahlungen
von Geldbeiträgen den Mitgliedern im Falle von Streiks u. dergl.
Unterſtützung zu geben und damit ſei der Thatbeſtand des 8 360,
Abſ. 9 des Str.-G. B. erfüllt. Die Mitglieder hätten ein Recht
auf Unterſtützung, da s 6 und 7 des Statuts von Rechten der
Mitglieder ſprechen es ſtehe nicht im Belieben des Vorſtandes
Unterſtützung zu gewähren oder nicht. Man darf geſpannt ſein,
wie die Löchſte Inſtanz entſcheidet. Wir wollen aber darauf hin
weiſen, daß wir eine ganze Reihe anderer Vereine, die dasſelbe
thun als der Zimmererverband, kennen, gegen welche aber nicht
in dieſer Weiſe vorgegangen wird.

Alle Freunde des Naturheilverfahrens ſeien auf
einen morgen, Dieunstag, abend im Kronprinzen ſtattfindenden
Vortrag des Herrn Lehrers Juſt aus Wechſelbvurg aufmerkſam
gemacht. Der Zurritt iſt frei und jedermann geſtattet.

Zum zweiten Bürgermeiſter von Brandenburg
wurde der hieſige Stadtrat Weller gewählt.

Ein barbariſcher Vater ſcheint der Tapezierer Kruſch-
witz zu ſein, denn er ſchiug ſein kaum ein halbes Jahr
altes Kind derart, daß er dem Würmchen den rechten Ober-
ſchenkel brach. m mußte in die Klinik zur Behand ung
gebracht werden. e verbildet muß das Gemüt eines ſolchen
eng ſein, der es fertig bringt, au ſeinem eigenen Kinde ſo zu
andeln. z

Das Spielen mit Streichhölzern verurſachte dem
Ajahrigen Töchterchen des virbeiters Emmerich ſchwere Brand-
wunden. Das Kind erwiſchte in einem unbewachten Augenblicke
rinige Streichhözer eins der Hölzchen entzündete ſich und das
Kleid der Kleinen ſtand im Nu in Flammen, wodurch es Ver
brennungen an der rechten Körperſeite erlitt.

Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder für die kath o
liſche Volksſchule ſindet morgen, Dienstag, den S. März cr.,
nachmittags von 2 bis 4 Uhr in der Volksſchule 1 und 2 an ver
Neuen Promenade 13. in der erſten Mädchenklaſſe, durch Rektor
Grothe ſtatt. Schulpflichtig iſt jedes Kind, das bis zum 1. Okt.
1897 fanf Jahre alt geworden iſt. Diejenigen Kinder, welche
dieſes Lebensjahr in der Zeit vom 1. Oktober 1897 bis zum
31. März 1888 erreichen, werden erſt mit dem April 1899 ſchul
r Bei der Anmeldung ſind der Geburts und Impfſchein

orzulegen.
Zu dem Fernbleiben des 11 jährigen Knaben Karl Böhme

von der Schule wird uns von einer am Markte feilhaltenden
Fiſchhändlerfirma von hier noch folgendes mitgeteilt, das beweiſt,
wie verkommen dieſer Burſche ſchon iſt:

„Beſagter Knabe, ſte s perfekt gekieidet wie das Kind beſſer
tuierter Ertern, trieb ſich in letzter Zeit an Markitagen auf dem

Markte umher und bot ſich mir öfter an, Beſtellungen zu machen
oder Fiſche fortzutragen, um etwas zu verdienen, wie er ſagte.
Auf die Frage ob er nicht in die Schule gehen müſſe, ſagte er
wiederholt, er habe heute keine Schule.

Infolgedeſſen übergab ich ihm am Sonnabend, den 26. Febr.,
gegen 9 Uhr mit einem Zettel einen Lachs von 10 Pfund, um
ſeldigen in ein hiefiges Hotel zu tragen. Bald kam er zurück und
brachte 7 Pfd. wieder mit dem Bemerken „ſie hätten nur 3 Pfd.
gebraucht und dieſe adgeſchnitten, das Uebrige hätte er wieder
witrehmen müſſen“. Gleichzeitig beſtellte er im Auftrage des betr.
Wirtes, er ſolle Dienstag, den 1. März, Weißfiſche dorthin bringen.

Dienstag war der Burſche auch ſPitderti auf dem Markte und
fragte, ob er jetzt die beſtellten Weißſiſche forttragen ſollte. Jch
fragte ihn wieder nach der Schule und erhielt wieder die Autwort,
er habe heute frei. Jch gebe ihm nun zwri lebende große Weiß-
ſche im Gewichte von 9 f zum Foritragen. Als er bald

prttam, erzählte er, die Fiſche hatten ſehr gefallen, die Leute
ätten ſie ſogleich in eine Wanne mit Waſſer geſetzt. Gleichzeitig

beſtellte er im ſelbigen Auftrage zu Donnerstag, 3. ds., wieder
einen Lachs. Auch Donnerstag war er wieder früh bei mir auf
dem Markte, um dieſen Lachs fortzutragen

Ich gab ihm nun einen Lachs von 14 Pfd. Bald kam er auch
wieder zurück und ſagte, der Fiſch ſei ſehr ſchön eweſen, hätten
die betr. Wirtsleute geſagt, er hätte quittieren ſollen, habe aber
doch keine Rechnung gehabt. (Jch halte nämlich, weil der betr.
Wirt regelmäßig bei mir kauft, keine Rechnung mitgeſict

Als ich nun anderen Tags (Freitag, 4. ds.) ſelbſt nach dem
betr. Hotel ging, um die Rechnung zu üderbringen, hörte ich zu
meinem rung Ecſtaunen, daß dort keine Fiſche abgegeben, auch
S beſtellt ſeien den Knaben hatte man überhaupt dort nicht
geſehen.

Da d iert tr llen Drängens nicht geſtehenh e ehe enen be ses
ztt zu erfu n ergeben.Bei dieſer Gelegenhen ſiellte es ſich h heraus, daß der Burſche

voriges von d learius an diein der ü 1 den reßee aber einfach
nicht hingegangen iſt.

v dieſes von der Schulbehörde nicht bemerkt wurde, iſt mir
ein Rätſel! Zu bemerken iſt noch, daß der v verkommene

unge alles Mögliche und Unmögliche erzählte, ſo u. a. ſein
ater ſei Rittergutsbeſitzer geweſen c.

Geſtorben iſt am Freitag hier Frztſer Dr. Pütz. Der
elde war Leiter der tierärztlichen Klinik des landwirtſchaftlichen
nuſtituts hieſiger Univerſität und Dozent der Tierheilkunde. Er

8 anf letzterem Gebiete als Autorität und hat auch verſchiedene
riften r egeben.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Am Dienstag

wird die Mozartſche Oper „Figaros Hochzeit wiederholt. DenGrafen ſingt H. Dingeldey, während e Suſanne mit Frl. Pivoda
beſetzt i. Für Mittwoch wird Gerhart Hauptmanns Traum-
dichtung „Hanneles Himmelfahrt“ vorbereitet. Dieſes bedeutſame
Werk des ſchleſiſchen Dichters, welches auch im königlichen Schau
ſpielhaus Berlin zur Aufführung gekommen iſt, wird DirektorRichards ſelbſt in Szene ſetzen. Da das Stück den Abend nicht

füllt, gelangt vorher das Luſtſpiel Der zerbrochene Krug“ von
Kleiſt zur Aufführung. Die Vorſtellung findet im Farben-
Abonnement ſtatt.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Als zweite
Vorſtellung gelegentlich des Enſemble Gaſtſpiels des Jbſen-
Theaters aus geht am Dienstag das fünfaktige Schauſpiel
s Frau vom Meer in Szene. Die Vorſtellung beginnt um

r.

Friedrichſchwerz. Sonntag den 6. März, tagte hier eine gut
beſuchte öffentliche Bauarbeiter Verſammlung. Genoſſe Seifert
ſprach über das Thema: „Warum organifieren wir uns“. Redner
giebt kurz einen geſchichtlichen Ueberblick der Organiſationen, ver-
weiſt die Anweſenden auf den Nutzen derſelben. Jm weiteren gehtReferent auf den geheimen u des r von Poſadoweky
ein und unterzieht denſelben einer ſcharfen Kritik. Mit dem Apell,
bei der nächſten Reichstagswahl ſich durch irgend welche Machen-
ſchaften der Gegner nicht veirren zu laſſen, ſondern einmütig für
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten ihre Stimme abzugeben, ſchließt
Redner ſeine intereſſanten Ausführungen. Jn der Diskuſſion
pricht Genoſſe Schade in demſelben Sinne, erläutert die rück
ändigen Beſtimmungen der Geſindeordnung und fordert die

Anweſenden auf, ſich nicht bei der nächſten Reichstagswahl beein
fluſſen zu laſſen, ſondern ohne Scheu dem foziaidemokratiſchen Kan
didaten ihre Stimme zu geben und auch unter ihren Arbeitsge-
noſſen in dem Sinne zu agitieren.

R.icher Beifall wurde beiden Rednern zu teil und mit dem Ver
ſprechen, einmütig für den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu agi
teren und nur ihm bei der Wahl die Stimme zu geben, wurde
die Verſammlung mit einem begeiſtert aufgenommenen dreifachen
Hoch auf die inrernationale Arbeiterbewegung geſchloſſen.

Weißenfels. Apollo- Theater. Den Reigen eröffnete
räulein Weltrowska als Walzer- und Liederſängerin. Sie
eſitzt eine ausgezeichnete Stimme und ihr Lieder Vortrag iſt

prächtig. Man wird ſelten in einem Varieté eine jo tüchtige
Sängerin zu hören bekommen. Für den humoriſtiſchen Teil iſt
wiederum die Familie Mohrmann aus dem vorigen Spielplan
auf einige Tage übernommen worden, und erfreuten ſich mit ihrer
Tochter, welche die Serpentintänze auf das trefflichſte vorgeführt
hat, ebenfalls der Gunſt des Publikums. Groyen als Salon-
und Tanz Humoriſt bietet in ſeinen Vorträgen immer Neues und
Gutes. Als angenehme Abwechſelung tritt ein aus 5 Perſonen
beſtehendes BallettEmſemble in den beſten verſchitdentlichen
Kotümen auf und ſetzten das Publikum in helles Erſtaunen. Die
drei Gebrüder Brothers Rollery als Hand und Parterre-
Akrobaten entſtammen einer 11gliedrigen Künſtlerfamilie und
arbeiten in der eklatanteſten Weiſe. Dieſe Nummer iſt, ohne zu
ſchmeicheln, eine des ganzen Spielplans, woſür das
Publikum den beſten Beweis durch Applaus den Künſtlern zu Teil
werden läßt. Der Mr. Freed als Blitz Contorſioniſt leiſtet als
Froſch- und Eidechſenmenſch das Unglanblichſte. n erwähnenſind noch der Jongleur Noutzesko und der Geſangshumoriſt
Harcy Steiner, deren Leiſtungen gleichfalls ſehr zufrieden-
ſtellende ſind. Zum Schluß mag die Kapelle Erwähnung finden,
die unter Leitung des Herrn Herrmann Vorzugliches bietet.

Weißenfels. Am Sonnabend den 5. März, fand in der
e eine ſehr ſtark beſuchte, öffentliche Gewerkſchafts Ver

ammlung ſtatt, in welcher der Schuhmacher J. Simon aus Er-
furt als Referent erſchienen war. Zur Tagesordnung ſtand das
Thema: Proteſt gegen den Geheimerlaß des Grafen Poſadowsky.
Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde, erſtattete Schuh-
macher Menzel Berlin Bericht über den dortigen Schumacher-
ausſtand. Er führte aus, daß es in Berlin notwendig ſt, ein
mal einen energiſchen Kampf gegen die Fabrikanten zu führen, da
mit die Arbeiter nich: immer und immer vieder von 37 zu
Jahr gezwungen ſind, gegen die beabſichtigte Knebelung von ſeiten
der Fabrikanten Front zu machen und der ſchon mehrfach ge
ſchloſſene Scheinfriede zu einem dauernden Frieden wird. Meh-
rere Fälle, welche angeführt wurden zeigten der Verſammlung in
recht draſtiſcher Weiſe, wie die Bebörden vielfach die Unternehmer
im Kampfe gegen die Arbeiter unterſtützen; nur ein einziges Bei-
ſpiel von den vielen wollen wir anführen: von 38 Streikenden
einer Fabrik erhielten 22 Sprafmandante. Ebenſo iſt es mit dem
Arbeitsnachweis, welcher fich in den Händen der Fabrikanten be
fiadet. Auch hier nur ein Beiſpiel von den vielen: Ein Mäd-
chen, welches dort Arbeit erhalten hatte, dieſelbe aber wegen
Krankheit nicht antreten konnte, wurde ohne weiteres für 14 Tage
von der Arbeit ausgeſperrt, trotzdem dieſelbe durch ärztliches Zeug
mis nachweiſen konnte, daß ſie krank geweſen war. Mit einem
Appell an das Solidaritätsgefühl der Weißenfelſer Arbeiter ſchloß
Redner ſeine Ausführungen.

Folgende Reſolution eurde einſtimmig angenommen:
„Die heute in Weißenfels tagende öffentliche Gewerkſchafts-

Verſammlung erklärt ſich mit den Ausführungen des Berliner
Kollegen einverſtanden, und iſt mit ihm der Meinung. daß der
Streik der Berliner Schuhmacher von großer prinzipieller Be
deutung für die geſamte Organiſation der Schuhmacher Deutſch
lands iſt; ſie macht die Sache zu der ihrigen und gelodt, die
Berliner ſtreikenden Schuhmacher mit allen moraliſchen und
materiellen Mitteln zu unterſtützen.“

Nunmehr erhäit Simon- Erfurt das Wort zu dem angegebenen
Geheimerlaß. Da dieſes Thema ſchon des öfteren in Volksblatte
erörtert wurde, erübrigt ſich eine ausführliche Wirdergabe.

Zum Sohluß wurde noch die von der Geueralkommiſſion heraus
gegebene Reſolution einſtimmig angenommen, und damit die recht
impoſante Verſammlung geſchloſſen.

Naumburg. Unſer Kraatz als Mittelſtandsretter
und Nationalökonomiker. IV. Es war ſchon immer im
großen Drama des Volksbetruges für den Liberalismus, d. h. für
die Vertreter des wirtſchaftlichen Fa ſtrechis, eine Lieblingsrolle,
ſich als den einzig wahren und treueſten Volksfreund aufzuſpielen.
Je löchriger der liberale Phraſenmantel wurde und je mehr das
Volk lernte, hinter ihm die nackte hartberzige Profitgier zu erken
nen, deſto ſtärkere Bühnenkünſte mußten aufgewendet werden, um
die argen Blößen noch notdürftig bedeckt zu halten. Theoretiſchwill der Liberalismus eine gerechte Steuerverteilung. Als aber

den Agrariern ihr Brotwucher nicht in vollem Umfange geſtattet
wurde, da wurden dieſe Edelſten und Beſten rabiat und drohten,
von ihrer „grünen“ zur roten Jaternationale überzugehen! Alseinſt die ganz großen Einkommen mit 4 Prozent er werden

ſollten, da drohte ein führendes Kapitaliſtenblatt wie die Kölniſche
Zeitung, der Liberalismus werde unter ſolchen Umſtänden ſeine
monarchiſche a revidieren müſſen. Und die
ſächfiſchen Konſervativen tobten aus gleichen Gründen gegen
„anarchiſtiſche“ und „kommuniſtiſche“ Maßnahmen der von Gott
en ten brigkeit.
Uuch unſer liberaler Kraatz warnt amtlich auf das eindring-

lichſte: man ſolle die höheren Einkommen nicht immer erheblicher
W 7 zu gunſten des ſogenannten armen Mannes,
dem immer mehr Rechte eingeräumt und immer mehr
Pflichten abgenommen würden. Verfolge man dieſe ab
ſchüſſige Bahn weiter, dann könne es nicht ausbleiben, daß die

mittleren und höheren Einkommen nach und nach abſorbiert
würden.

Da haben wir alſo die alte Finanzpolitik des wirtſchaftlBlut und S nene der e
lionäre züchten wollte. Jhm heiligte freilich der Zweck jedes
Mittel. Es kam ihm ſeiner Zeit auch gar t darauf an, die
widerſpenſtigen oberen Zehntauſend mit dem trimonium der
Enterbten“ und mit ähnlichem Schwindel zu ſchrecken! Unſeren
Bismacrck-Finanzpolitiker Kraatz wollen wir heute nur mal an
folgendem Urteil des ſchwärz Muckerblattes, Reichsbote ge
nannt, riechen laſſen, an einem Urteil, das ſich noch dazu mit dem
des a ger auptorgans deckt:Vie olitik, welche den Kapitalismus protegiert, Millionäre

üchtet und auf die r Wirt der Herren von Bil-ung und Beſitz zugeſchnitten iſt, findet im deutſchen
Volke nirgends mehr eine Unterſtützung
Die Deutſche Tageszeitung war ſogar frech genug dazu, an dem

Verſtande derer zu zweifeln, die dem Kapitalismus noch in der
Weiſe des Blut und Eiſenmenſchen dienen wollten.

Möge r unſer r der hier ſich anſcheinend ſein liberales
Herz noch unentwegt voll und r bewahrt hat, mit den ange
führten r Blättern ſelber auseinanderſetzen.

t eden wollen wir auch an ſolchen Früchten unſeren Kraatz
erkennen!

Wildſchütz. Am 27. Februar verunglückte auf Grube Hedwig
bei Wildſchütz der Bergarbeiter Alt. Zu beſſerem Verſtändnis
dieſes Unglücksfalles diene folgendes. Nach Neujahr dieſes Jahres
gab es für Arbeiten genannter Grube per Wagen 16 Pf., die
nächſte Zahlung nur noch 16 Pfg., dann 155 Pfg. Schließlich
wurde von jeder derartigen Arbeit ein Wagenſchieber weggenommen
und es gab nur noch 14 Pf. per Wagen! Der Obvecſteiger begründete
die immer währenden Abzüge folgendermaßen Der Chef hat geſchrie-
ben ich kann den Lohn nicht mehr geben. Ob das Geſchäft ſchlecht
geht oder was iſt, weiß ich auch nicht. Jch gebe überhaupt ſchon
1 Pf. zu viel!“ Man kann hieraus ermeſſen, wie elend das Ge-
dinge geſtellt iſt, wie intenfiv und mit Außerachtſetzung aller
Rückſichten auf die perſönliche Sicherheit gearbeitet werden muß,
um auch nur einigermaßen etwas zu verdienen! Wahrlich, man
muß ſich angeſichts deſſen nur wundern, daß nicht noch mehr
Unglücksfälle vorkommen. Ueberhaupt bleibt auf oben genannter
Grube nicht mehr wie alles zu wünſchen übrig. Jn der Leute-
ſtube ſteht ein gemauerter Ofen, deſſen Abgangsrohr direkt ins

reie führt. Alſo eine Erwärmung der Stube t beim beſten
illen nicht möglich. Auf eine Beſchwerde beim Oberſteiger be

merkte derſelbe: „Wem's zu kalt außen (in der Veuteſtube) iſt,
der bleibt drinnen!“ (Jm Schachte). Eine Lampe exiſtiert, trotz-
dem Taz und Nachtſchicht man ſich in der Stube aufhalten
muß, nicht und ſo müſſen die Leute ihre rußigen Schachtlampen
brennen, wenn ſie ihr Eſſen nicht im Finſtern einnehmen wollen.
Vor kurzem war der zuſtändige Revierbeamte da. Warum war
er nicht vor jeder Arbeit Er hat ja doch den Schacht befahren!

edenfalls mochte man ihn an mißliche Arbeitspunkte nicht führen
erade dahin, wo die Arbeiter glaubten, der Herr Bergrat würde

durch ſein Erſcheinen an dieſen Arbeitspunkten beſſernde Aende-
rungen veranlaſſen, kann er nicht. Alles dies beweiſt wieder
wie notwendig es iſt, daß dem Revierbeamten Aſſiſtenten aus
prakiiſchen Berg arbeitern beigegeben werden.

Gerichtsſaat.
Strafkammer.

Halle, 5. März
Prefßprozefß;. Gegen das Volfsblatt war Ankiage erhoben

worden wegen einer in der Nr. 261 am 7. November v. J. er
ſchienenen Briefkaſtennotiz, in welcher die Anklagebehörde Beleidi-
gung der Polizei und der Staatsanwaltſchaft, ſowie Vergehen
gegen das Preßgeſetz erblickte Verantwortlicher Redakteur war
damals der Dr. Titus Voelkel, der anfänglich die Verant
wortung für dieſe Notiz abgelehnt hatte, weil er zur Zeit der
Drucklegung nicht in der Redaktion geweſen iſt. Zur Klarſiellung
des Sachoerhalts waren die Genoſſen Redakteur Ad. Thiele und
Verleger Aug. Groß als Zeugen geladen.

Jn der inkriminierten BrirxfkaſtenNöotiz war der in der Maſchinen
fabrik von Kommerzienrat Dehne ſtattgehabte Unglücksfall erwähnt,
vei dem ein Arbeiter auf ſchreckliche Weiſe ſein Leben verlor, und
daran die Bemerkung geknüpft, daß nicht eingeſchritten worden ſei

Der Angeklagte legte dar, daß er am Tage, als die Briefkaſten
erſchienen iſt, in Köthen und am darauffolgenden Tage in

Netſchkau in einer Verſammlung geſprochen habe. Einen ſtellver
tretenden verantwortlichen Redakteur habe er für die Tage ſeiner
Abweſenheit nicht geſtellt auch habe er die inkriminierte Brief
kaſtennotiz nicht geleſen. Jedoch wolle er, da die Sache jedenfalls
nicht von Bedeutung ſei die Verantwortung r übernehmen. Hier
mit erübrigte ſich die Vernehmung der Genoſſen Thiele und Groß.
Seitens des Gerichts wurde aber dargelegt, daß nunmehr nur
eine Verurteilung wegen Preßvergehens und nicht wegen Beleidi-
gung erfolgen könne. Der Staatsanwalt meinte, objektiv liege
eine Beleidigung der Polizei und der Staatsanwaltſchaft vor der
Angeklagte habe aber nicht bewußt gehandelt und könne deshalb
keine Berurteilung wegen Beleidigung erfolgen. Er habe aber als
verantwortlicher Redakteur die Pflicht gehabt für eine Vertretung
zu ſorgen und da er dieſes unte laſſen hat, ſo muß Beſtrafung
nach S 21 des Preßgeſetzes erfolgen. Die der Staatsanwaltſchaft
durch dieſe fahrläſſig in die Preſſe lancierte Notiz iſt eine ſehr
re weshaib eine Gefängnieſtrafe von 3 Monaten zu bean-
tragen ſei.

Rechtsanwalt Herzfeld II meinte, daß die beantragte Strafe
viel zu hoch ſei. Was ſei denn eigentlich im Artikel geſagt, doch
nichts weiter, als daß die Arbeitgeber beſſer behandelt werden als
die Arbeiter. Aus dem Jnhalt des ganzen Artikels muß erſt ge
folgert werden, was die Staatsanwaitſchaft annimmt. Die Leſer
des Volkablatts ſind nun meiſtens Arbeiter und verſtehen nicht ſo gut
zu folgern als der Staatsanwalt. Ein Strafabmeſſung wie ſie
der Staatsarwalt wünſche, könne nicht erfolgen es ſei denn, daß
der bekannte Dolus Eventualiſſimus herausgeſucht würde. Drei
Monate Gefängnis ſei zu viel; es könne höchſtens eine kleine

verhängt werden. Der Gerichtshof erkannte auf 50 Mk.
Geldſtrafe event. 10 Tage Gefängnis mit der Begründung, daß
objektiv Beleidigung der Polizei und der Staatsanwaltſchaft in der
Briefkaſtennotiz zu erblicken iſt. Es ſtehe aber nicht feſt, daß
der Angeklagte der Verfaſſer der Notiz iſt. Er iſt aber als verant
wortlicher Redakteur jener Nr. aufgeführt und hateinzutreten, weil er
die pflichtgemäße Sorgfalt auf Schaffung eines Stellvertreters außer
acht gelaſſen hat. Dadurch. daß der Angeklagte heute aber ge-
ſtändig war und mit der Notiz kein großer Schaden angerichtet
worden iſt, hat er eine gelinde Strafe verwirkt, weshalb wie ge
ſchehen erkannt worden.

Freigeſprochen von der Anklage der unternommenen Ver-
leitung zum Meineide wurde der Bäckermeiſter Ferdigand Stein
von hier, der im September v. J. den Fiſendreher Karl Ronne
in einem Prozeß gegen den Bauunternehmer Jäger zum Mein-
z gegttet haben ſollte. Die Sache erſchien nicht genügend
au g a u

Berſammiungsöericht.
f. Former. Verſammlungs Bericht. Mittwoch, den

2. März, fand in Faulmanns Reſtaurant eine öffentliche Verſamm
ormer und Hilfsarbeiter ſtatt, mil der Tagesordnung

1. Wie ſtellen ſich die halleſchen Kollegen zu einem Arbeiter Sekre-
tariat 2. Bericht der Vertreter vom Gewerkſchaftskartell, 3. Wahl
der Vertreter zu demſelben, 4 Verſchiedenes.

Zum 1. Punkt beleuchtete der Referent, Genoſſe Albrecht, in
kurzen Worten den Nutzen einer ſolchen Jaſtitution wie ſie ja den
Leſern des Volksblatt bekannt ſei und meint, daß ſie ſich bei den Ver
hältn.ſſen, die ſich nach und nach entwickelt hättes, unumgänglich
notwendig gemacht habe. Trotzdem weiſt er auch auf die Schatten
ſeiten hin und daß die Metallarbeiter noch ſpeziell mit dem Ar
beitsNachweis der Jnduſtriellen zu rechnen hätten. Der Vortrag
wurde mit reichem Beifall h und führte zu einer regenDiskuſſion, woran ſich verſchiedene Kollegen beteiligten. Eingelne

ſind dagegen, indem die Organiſation noch zu ſchwach andere
wieder nur gegen die Faſſung des Eatwurfs, worauf Ko Hinze
erwidert, daß gerade dadurch die Organiſation gehoden werden
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ſollte. Er beſürwortet das ArbeiterSekretoriat, vur iſt er gegen
die Sleichberechtung der Jndifferenten, indem ſie die Kaſtanſen
verzehrten, welche die Organiſierten für ſie aus dem Feuer geholt

Hierauf wurde folgende Reſolution angenommen: Die
heutige öffentliche Formerverſammlung erklärt ſich im Prinzip mit

ründung eines Arbeiter-Sekretariats einverſtanden und ver
ſpricht, mit allen Kräften für die n eines ſolchen zu ſtre
ben, ſann ſich aber mit der vorgelegten Geſchäfteordnung nicht
einverſtanden erklären.“

Der 2. Punkt fand ſeine urd indem Kollege Pfort Be
richt erſtattet. über die Arbeit des Gewerkſchaftskartells, was ja
auch ſchon im Volksblatt genügen erörtert iſt.

3. Punkt wurden die Kollegen Pfort und Henne als Ver
treter zum Kartell einſtimmig gewählt. Unter Verſchiedenem beantragt Delleg Kayſer, die Prngerſche Gießerei wegen der
Mängel und ſchlechten Beleuchtung und ſchlechter Paſſage bein
Sießen dem Gewerbe-Jnſpektor anzuzeigen. Schluß 12 r der
ſchwach beſuchten Verſammlung.

erf Zang g. Am Sonntag, den 27. Februar, hielt der
Verband deutſcher Berg- und Hüttenarbeiter eine gemeinſame Ver-

der r Sehr Bröditz, Luckenau undaundorf im Gaſthof zum Deutſchen Kaiſer in Aue ab. Leider
war dieſe Verſammlung trotz der wichtigen Tagesordnung nicht
ſtark genug beſucht, beſonders die Kameraden von Zeitz hattenſich recht ſparlich eingefunden, von den anderen Zahlſtellen waren

die Vertrauensmänner mit einigen Mitgliedern am Platze.
Es wurden die einzelnen Punkte der Tagesordnung einer leb-

haften Debatte unterzogen. Dem Punkte Wahl der Delegierten
nach Dortmund wurde die größte Aufmerkſamkeit gezollt. und
wurden ſich die Mitglieder der einzelnen Zahlſtellen dahin einig,
nur einen Delegierten zur Generalverſammlung nach Dortmund

ſenden, und ihm die drei Mandate zu übertragen, weil andern-
alls die Auszaben für drei Delegierte zu hoch ſein würden. Die
nträge zur Generalverſammlung wurden den einzelnen Zahl-

ſtellen überlaſſen, und Ja wurde auch von der Zahlſtelle
angenberg der früher gefaßte Beſchluß, betreffs Sterbegeld fal-

en gelaſſen, um dafür zu ſorgen, daß eine Zuſchußkaſſe ins Leben
erufen wird, damit der Bergmann in Krankheitsfällen beſſer ge
chützt iſt; denn die paar Mark, die er wöchentlich aus der Knapp

ſchaft kaſſe erhält, find bei weitem bei einer längeren Krankheits
dauer nicht ausreichend. Es wurde der Delegierte beauftragt,
demaemäß zu wirken

Nach Erledigung verſchiedener Angelegenheiten wurde die Ver-
ſammlung um 84 Uhr abends geſchloſſen.

Vermiſchtes.
Ahlwardt bat in Svandau eine arge Enttäuſchung erlebt.

Jn ſeiner SGlanzperiode wurde er dort von Tauſenden empfangen
und dem Gipfel ſeines „Ruhmes“ erreichte er, als ihm unter dem
Jubel der Menge von dem Hauptmann a. D. Herter ein Lorbeer

upt geſetzt wurde. In voriger Woche kam er wieder
inten, Zola und Dreyfus“ zu

kranz aufs
nach Spandau, um über Juden
ſprechen, natürlich gegen 30 ab ntrittsgeld. Aber nur ſieben

wauſchauer waren erſchienen. rdt hielt es unter ſeiner Würde,hen und verließ mit ſeinem Schwiegerſohn Bodeck die un

dankbare Stadt.
Echon wieder ein Bergunglück. e à Sosnovice

(Ruſſiſch-Polen) iſt in der Saturngrube die achtzimmerung in
Brand geraten. 20 Bergleute wurden bis Sonnabend
nachmittag tot aus der Grube befördert.

Ans dem Reiche.
Sprottan. Bahnfrevler. it eigigen Wochen wurdenfortgeſetzt dadurch Attentate auf Eiſenbahnzüge auf der Strecke

Buchwald- Sprottau verübt, daß V teine auf die Schienen
elegt wurden. Jetzt r Thäter Reſtgutébeſitzer Gieſel ausirbirgeverf hieſigen Kreiſes ermittelt und gefeſſelt ins hieſige Be

richtsgefängnis eingeliefert worden.
Memel. Jn der Nacht auf Sonnabend überraſchte ein plötz-

lich aufgekommener Sturm die hieſige Lachefiſcher-Flotille auf
See. 4 Kutter wurden an den Strand geworfeg, andere ſind
ſchwer beſchädigt. 10 Schiffer ſind ertrunken, 6 werden
noch vermißt.

onſtanz. Defraudant. Ein bekannter Bierbrauer, unweit
von Konſtanz, wurde von einem entlaſſenen Brauburſchen wegen
Brauſteuer-Defraudation Shrnßgert Die in Frage kommende
Summe für Steuer und Strafe es werden hunderund-
zwanzigtauſend Mark genannt würde den Mann ruinie-ren. d Brauer iſt noch dazu Hoflieferant.

Quittung
Für Parteizwecke:

Bei dem Familien- Abend in der Wolfsſchlucht zur Regelun
der Diätenfrage nicht für den freikonſervativen Herrn v. Kardorff,

geſammelt 3 M. Gr.Zum Wahlfonds:
Vom Milchhändler B., welcher in der Wolfſſtraße Geſchäft

macht, 1 M. Gr.Briefkaſten der Redaktion
F. Sch., Schwetſchkeſtraße. Nach der Polizei- Verordnung

vom 28. September 1888 ſind Sie verpflichtet, Jhren Bruder als
Schlafſtellennehmer anzumelden. Der Schlafraum muß getrennt
ſein und einen beſonderen Zugang haben. Die Polizei
hatte alſo hierzu ein Recht. JG. S., Zorbau. 1. Kündigen kann er, aber die Kündigung
iſt erſt ab 1. Tag des betr. Quartals giltig. 2. Die Frau iſt be
rechtigt, zu vermieten. Sie können alſo verlangen, die Wohnung
beziehen zu dürfen.

Fr. K. Sie haben allerdings für den Schaden zu haften, den
Jhr Sohn angerichtet hat. Uebrigens muß Jhnen, ehe Sie

ahlen, doch ein r zugeſchickt werden. Da die Sache
chon zwei Jahre her i

kommen zu laſſen.
Aug. v Wittenberg. Gegen die UnfallBerufsgenoſſen

ſchaft werden Sie nicht mehr klagbar werden können, da jeden
falls die 14tägige Friſt zur Einlegung der Berufung ans Reichs
verſicherungsamt verſtrichen iſt. Die 14tägige Friſt rechnet von
dem Tage an, wo Jhnen der Reſcheid der gen aſt
ugeſtellt iſt. Wenn die Unfall-Berufsgenoſſenſchaft die Kyr- undKanſe ngskoſten in Magdeburg gezahlt hat werden Sie auch

die Hälfte Krankengeld nicht zurück zu zahlen brauchen, denn die
Krankenkaſſe hat doch durch Jhre Kur in Magdeburg keinen
Schaden. Für ſolche Fälle ſind die Statuten der Krankenkaſſe
maßgebend. Vielleicht wird Jhnen durch Beſchluß der Vorſtand
ſchaft betr. Kaſſe die Zurückzahlung erlaſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 4. März.

würden wir Jhnen raten, es darauf an

Aufgeboten: Der Stadtbahnwagenführer Seibeck und Jda Kohl Meckelſtraße
und Wilhelmſtraße 4). Der Efa ber Bitzmann und Luiſe Schüler (Siebenauer-
ſtraße 9 und Dryanderſtraße 13). er Fabrikarbeiter Roſt und Pauline Straubel
(Mittelſtraße 5 und Große Märkerſtraße 16). Der Korrektor Heyder und Jda Schaaf
(Jena und Albrechtſtraße 13). Der Pfarrer Wiebel und Dorothee Kähler (Reichenbach
und Sütchenſtraße 10). Der Handarbeiter Blume und Luiſe Steinmann (Friedriche.
platz 3 und Henriettenſtraße 8). Der Schuhmachermeiſter Krebs und Minna Heiſe
(Hüttenrode und Oberwiederſtedt). Der Maurer Cyliax und Friederike Schmidt Sein
e und Thaldorf). Der Schloſſer Fiebig und Margarete Richter (Halle und Berlin)

er Bauchtechniker Krauſe urd Anna Klink (Halle und Apolda). Der Arbeiter Grze.
ſchuhna und Auguſte Klimetzko (Bachwitz und Poln. Würbitz)

Ebeſchließung Der Schloſſer Dünkel und Wilhelmine Henry (Thomaſinsſtraße
und Pfännerhöhe 52).

Seboren: Dem Goldarbeiter Dunker eine T. Leipzigerſtraße 13). Dem Schneider
Fleiſchhauer ein S. Meckelſtraße 16). Dem Handarbeiter Berger ein S. (Fleiſcher-
ſtraße 140). Dem Steinſetzer Koch ein S. (Kleiner Sandberg 17). Dem Handarbelter
Rümmler eine T. (Raffinerieſtraße 26). Dem Ingenieur Brockel eine T. (Sandwehr
ſtraße 9). Dem Kaufmann Altenburg gen. Troitzſch ein S. (Thomaſiusſtraße 9). Dem
Kernmacher Voigt ein S. (Ritterſtraße 17). Dem Böttcher Butterling ein S. (Jakob-
ſtraße 23). Dem Fleiſcher Hofmann ein S. (Merſeburgerſtraße 14). Dem Poſthilfs.
boten Bernhardt ein S. (Pfälzerſtraße 4). Dem Maurer Hampe ein S. (Uleſtraße 10)
Dem Bahnarbeiter Dönitz ein S. Böllbergerweg 10).

Geſtorben: Der Maſchinenſchloſſer Schaaf, 29 J. (Raffinerieſtraße 3). Der Tuch
macher Richter, 54 J. (Klinik). Des Steindrucker Wolff S., 9 J. Kleine Ulrichſtr. 37)
Die Witwe Henriette Werkmeiſter geb. Friedel, 65 J. (Siechenanſtalt). Des Arbeiter
Reichelt S., 4 J. (Klinik). Der Gelbgießer Dittmar S., 5 Mon. Merſeburgerſtr. 169)
Die Witwe Knoblauch geb. Holzmüller, 78 J. Wuchererſtraße 64).

ne

Für die Redaktion verantworttch: A. Wetßmann in Halle

Ledertäschochen,
neueſte moder e Formen,

Stück 1.-, 1.25, 1.50, 2. „3 Fis 12
e Größte Auswihl. Nur beſte Qualitäten.

C. f. ßitter, Leipzigerſtr. 9).

Achtung, Maurer!
Mittwoch den 9. März abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

große öffentl. MaurerVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Wie organiſieren wir uns

Generalfonds. 3. Verſchiedenes.
Jnfolge der Wichtigkeit der Verſammlung erſuche ich die Kollegen zahlreich und pünktlich zu

erſcheinen.

2. Stellungnahme zur Sammlung des

Der Vertrauensmann.

7 o J

w.
537

TunS 7 7a
ür gemütliche Unterhaltung iſt Sorge getragen.
et freundlichſt ein
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es

Deutſche Eiche,
Böllbergerweg 5.

Dienstag den 8. März 1898Perſtes großes Schlachtefeſt.

n xe Früh von 8 Uhr an Wellfleiſch.S Abends friſche Wurſt und Suppe.
Reinhold Schulze.

Osborgs Bellevue,
Morgen Dienstag den S. März 1898

grosser Maskenball
S Perſiſches Roſenfeſt in Schiras.
Von 8 Uhr ab ununterbrochen Konzert von 2 Muſikkapellen.

Präzis 11 Uhr: Drämiierung der 3 ſchönſten Damenmasken durch ein von mir gewähltes
Preisrichter Kollegium.

Hierauf Feſtpolongaiſe durch ſämtliche Räume des Etabliſſements

amen- Masken haben freien Eintritt n i Thastern.Demaskierung freigeſtellt.

7 8

171 Vorſt.

Lindenſtr. tadtThegter in Halle g. I. Athleten-Klub
Bienste den 8. März 1898

170 Vorſtell.
ends 7 Uhr.

130 Abonn -Vorſt.
Farbe: rot.

Halle a. S.
Unſer Vergnügen findet nicht Frei

tan des 11. März ſondernDie Hochzeit des Figaro. Donnerstag den 10. März
Komiſche Oper in 4 Akten v. Mozart. abends 8 Uhr i. Neuen Thegter ſatt.

Mittwoch den 9. März 1898
Abends 7 Uhr

131. Abonn. Vorſt.n Thalia- Theater.Der zerbrochene Krug.
Luſtſpiel in 1 Aufzug v. H. von Kleiſt.

Hanneles H
Traumdichtung in 2 Teilen v. Gerhart

Haupimann.

Ohne Karte keinen Zutritt.
Der Vorſtand. Fr. Franke.

Geiſtſtraße 423.

Hi auf: 2. 8. rEnſemble- Gaſtſpiel des theatersimmelfahrt. e dein g Bofentheaterqus Leipzig.

Die Fran vom Meer.

Die Preiſe für die ſchönſten Damenmasken liezen in meinem Lokale zur Weſichtigung aus und beſteht der erſtel
Preis aus einer goldenen Damenuhr. Hochachtungsvoll Emil Osborg.

Diemitz.
Laut Beſchluß der letzten Wähler- Verſammlung wurde der

echaniker Eugo Doebelt

zu erſcheinen.

Naturheillunde!

Hunde.öffentlicher Vortrag:
Dienstag den 8. März abends 8 Uhr

öffentlihe Glaſer-Berſammlung
im „Engliſchen Hof“, Großer Berlin.

Tagesordnurg wird in der Berjammlung befanrt gegeben.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden Kollegen

Der Einberufer.zu erſcheinen.

„Die Naturheilkunde, ein großer

Vyt Sontrk re eg JuſtVotragender: err Lehrer uſt Saus Wechſelburg. Souprette.
Damen und Herren ſind zu dieſem

Vortrage ergebenſt eingeladen.

DHireftio i h uhewGänzlich neuer Spielplan!

z geh Pr LuftGymnaſtiker am fliegenden Tropez. K 94 Senſationell!) Feerrt Godart, 1n er wagen
Dienstag den S. März abendeexzeririſche Bravour Gymnaſtiker am

als Vertreter der 3. Abteilung aufgeſtellt. Es wird gebeten, recht zahl t Saal des Kron u Mäte hen a

i 0 mit ſeiner Meute abgerichteter Pracht-reich und pünktlich morgen Dienstag nachmittags 3 Uhr zur Wahl Mr Jack und Miß Marh,

e e S tn ennium Quintett, ungariſcheSegen für Familie und Ztaat! National Geſangs u. Tanz Geſellſchaft
Fräulein Mizzi Vraun, Geſangs

Schlofſſer, Original-Geſangs- Humoriſt.

inn 29 z.

Schauſpiel n 5 Atten von Jbſen.
Anfang 5 n

Die feinſten

Jmmans in größter Auswahl
zu billigſten Preiſen

nur bei

A. B. Schmiclt
30 Große Steinſtraße 30.

Das Kiß'ich

Herr Karl Ewald

Karl Koch's
Bau Erd u. gewerbl. Hilfsarbeiter Deutſchlands.

Zahlſtelle Halle.
Dienstag den 8. März abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtauraut

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Die Ortsverwaltnuug.Um zahlreiches Frſcheinen erſucht

TeeNähbrzwieback
seit 15 Jahren durch erstaun-
liche Erfolge mehr als bewährt.
unter ärztlicher Kontrolle her-
u chemisch untersucht,

alkphosphathaltiges, Blut- u.

Orts-Kranken und Sterbekaſſe für das Sthneidergewerbe.
ahnsMontag den 14. März 1898 abends S Uhr in

Martinsberg 6,
General Verſammlung.

Eagezordyung 1. Rechnungslegung.
2. Bericht dec Rechnungs-Prüfungskommiſſion.
3. Erhöhung der Entſchädigung des Kaſſenführers.
4. Kranken haus- Angelegenheit.
5. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

eſtauraut,

C. Hammer e
42 ſeiprigerftr. 22

ptere Wäſche zum Waſchen und
n wird angenommen

Geir. Herren u. Damenſ., Schuhw.,
Uhr., Möbel verk. bill. Moritzkirchhof 8.

Vedex mit Abſteler

Selma Gräfenhain, Trag. Ziegen verkauft Kloſterſtr. 13.
eidau.r r tter, 10 Pfd 4.50, 5 Pfd. Butt. wird du sgeführt

eführPfd. Honic 4. Koch 9, Tluſte, Oeſtr. ſhenſte
lerarbeiten und Tapezieren

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 21.

Verſand

Weissentfels.
Apollo- Theater.

Direktion i. A.: Berlin.
Kapellmeiſter: Herrmann

Vom 1.—15. März.
Gänzl. neues Programm.

F tuftpotpourri. (Sern ſationell Herr i laßdar Brelner, Herr Riekchen laß Dich nicht lumpen, daß
allett- Enſemble

(5 Perſonen.)
Schubert.

ongleur. (Ohne Konkurrenz.) Herr
eorg Groyen, Tanz Humoriſt.Brothers t ta erzenkiopſen,Solonſtück ver Cinheeg ers Tiet r. unvergeßlichen lieben Mannes des

Anfang 8 Uhr.
Preiſe der e: Loge 1.25 Mt.Je gr 1 et z 50 f. Galerie die troſtreichen Worte am Grabe,

Wir haben wied mehrere ge-
brauchte, gut erhaltene

R c V e
zu verkaufen.

Knochen bildendes Nährmittel Velozipeden-Wetitfahrt, Marſch von S

u u r r n ſſi avertge „Tarcred“zu 10, 20, 30 und 60 Pf. erhält- von Ro r. Emmy Vel- Flan Friederike Mitſching in
lich in trowska, Liederſängerin. Three Wöormliunnchirsg- 47 Wagenu o en Nanriehnen, hree Wörmlitz nachtröglich z. ihren 47. Wegen
J fabrik, Halle a. S. und in
allen besseren Kolonial-
waren- und Droguenhand-
Iungen.

großar iges Matroſen feſte ein 3mal dognerndes Hoch Viebes

zjangshumoriſt. wir können die Schokolade aus der
Babarina. Kanne pumpen.

Am Meer, Lied von Du ahnſt es nicht!
Mr. Noutzesko, rumän. Mehrere Freundinnen.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meines wirarterre Akkro

Schloſſers Arthur Schaaf, ſagen wir

liche Teilnahme unſern aunuſrichtigſten
Ende 11 Uhr. Dank. Dank Herrn Oberprediger Saran

owie allen, die ſeinen Sarg mit Blumen
chmückten.

Reparaturen:
Slas, Zeiger, Uhrring a 10 Pf.

Verlog und für die Inſerate veraniwo. ilſch: Auguſt Oro

w. Sämtl. Parteiſchriſter
empfiehlt Die Volksbuchhandlung,

e g S. dw 1898.ie trauernde Witwe Fanny Schaa
geb. Storch nebſt Kindern.

L rus der Halleſchen GenoſfenſchaftzBuchdruckerei (C. G. m. b. H.) Halle a. S.
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